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Berlin, vom 28. Januar. ef 

Se: Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: den bisherigen 
außerordentlichen Profeſſor bei der Univerfität, in Jena, Dr, Adolph 
Schmidt, zum ordentlichen Profeſſor in der juriſtiſchen Fakultät der Uni⸗ 
verfität zu Greifswald zu ernennen. 8 

Deutſchlaud. 

Stettin, 30. Januar. Die geſtern ſtatt gefundenen Wahlen zur 
erſten 10 0 folgendes Reſultat ergeben: . 

Im iſten Wahlbezirk: Kaufmann Fretzdorff, General⸗Conſul Lemonius, 
Landſchaftsrath v. Ramin. 

Im 2ten Wahlbezirk: Kaufmann Theune, Kaufmann Wegener, Prof. 

ering. 

0 895 3ten Wahlbezirk: Medizinalrath Behm, Juſtizrath Krauſe, Ober⸗ 
Landesgerichtsrath Krätſchell. N | 

Im Aten Wahlbezirk: Juſtizrath v. Dewitz, Stadtratb Cochoy, Kauf⸗ 
mann Picht. 0 | 

Im Sten Wahlbezirk: Major Lenz, Medizinalrath Steffen, Kaufmann 
Ludendorff. 

Im es. Wahlbezirk: Stadtrath Moritz, Kaufmann G. Wellmann, 
Prediger Jonas. f ; 

Sowohl der Ausfall der Wahlen, als auch die Ruhe und Ordnung bei 
den Wahlverſammlungen ſelbſt gab Veranlaſſung, daß ſich die Urwähler an 
mehreren Orten vereinigten, um dieſen Wahltag feſtlich zu begehen. 


Berlin, 28. Jan. Die Königliche Regierung hat an alle ihre bei 


I deutſchen Regierungen beglaubigten Miffionen folgendes Cirkulair er- 
aſſen: 
Die Verhandlungen der im April des vergangenen Jahres zum Zweck 
der Begründung einer neuen Verfaſſung für Deutſchland nach Frankfurt 
a. M. berufenen deutſchen National⸗Verſammlung nähern ſich dem Zeit⸗ 
punkt, in welchem die deutſchen Staaten ſich über das Reſultat der Arbei 
ten der Verſammlung auszuſprechen haben werde. 5 
Zur Zeit des Zuſammentritts derſelben war die begonnene Reviſion 
der Bundes⸗Verfaſſung nicht fo weit gediehen, daß es den deutſchen die- 


das Verfaſſungswerk anzugreifen, und ſowohl die Paſſivität der Regierun⸗ 


geh wovon Viele ihre ganze Kraft durch innere Angelegenheiten in An | 
pruch genommen ſahen, — als die greifbare Schwierigkeit der Vereinba- 


rung mit 37 verſchiedenen und unabhängigen Staaten mochten dazu mit⸗ ö fie indeß glauben ſollte, an der eben angedeuteten Entwickelung Deutſch⸗ 


lands nicht in vollem Maße Antheil nehmen zu können, wenn ſie die dazu 


wirken, die Vorſtellungen über den Umfang der ſtaatsrechtlichen Befugniſſe 
der Verſammlung hoch zu ſteigern. Auch die Königliche Regierung hat 


geglaubt, der Lage, worin ſich die deutſchen Staaten, gugenüber einer aus 

e 15 e geſetzlichem fee an 
großes Gewicht beilegen zu müſſen; fie hat geglaubt, die | ie wi 110 1 4 

I : die ſo würde daraus freilich folgen, daß Defterreich einerſeits n 

äußerſten Anſtrengungen machen zu ſollen, um einer Verſammlung, der die e anal bean 11005 15 De 9 dichten ehen. 


Regierungen einen poſitiven Vorſchlag nicht vorgelegt hatten, nicht durch 


Negation entgegenzutreten; Ask geglaubt, die deutſche Nation fer zu der anzuſinnen wäre, einer aus der Geſammt⸗Bevölker ung des Bundes hervor 
; , gehenden Vertretun j 

ya theils zugelaffenen Wege zur Eini⸗ 

gung zu gelangen, möglichſt vor äußeren Hemmungen geſchüßzt werde. Auf 


Forderung berechtigt, daß der Verſuch, auf dem von den deutſchen Regie⸗ 
rungen theils geſetzlich 11 8 Ale 0 i 


dieſen Punkt hat die Regierung, nachdem ihr im Monat Juli gemachter 


der Verſtändigung zu leiten, 


erfolglos bli i ügli 5 
weit gerichtet, und Analeih rfolglos blieben, ihr vorzüglichſtes Augen 


Oeſterreich zu genehmi it n ; a 
Selöftverleusnug ehmigen, mit nicht geringerer Hingebung und oft mit 


die Mittel Preußens geſtützt und getragen. 
nate hindurch in 
und indem dieſe A 
Regierung den Be 
Ergebni 59 55 
einem Verſchulden der Regierungen beigemeſſen werden könne. Die preu⸗ 
Bilde Regierung darf ſich der Hoffnung überlaſſen, vor einem ſolchen Vor⸗ 

urf geſichert zu ſein; allein fie it ſich ſehr wohl bewußt, daß ihre aller- 
ſung in das Leben zu 


nicht minder zu beklagen wäre, wenn auch zweifellos feſtſtände, daß er nicht 
an Preußen geſcheiterk ſei. VVV 


Dienstag, ben BO. Januar 1849. 


| flände Oeſterreichs, welches, als das mächtigſte Glied des Bundes, 


theilnehmen will und zu einer Verſtändigung darüber mit der Nationa 
verſammlung uud den übrigen Regierungen Deutſchlands bereit iſt. Dieſe 
Verſtandigung wird jedenfalls der Art fein müſſen, daß in ihr weder die 
Beſtrebungen des Kaiſerſtaats in ſeinem ganzen Länder⸗Komplexe zu einer 


gelangen, Aa die Beſtrebungen Deutſchlands, 
; Wer | ! a eines dem Auslande gegenüber einheitlich verbundenen politiſchen Kö 

ierungen möglich geweſen wäre, einen gemeinſam verabredeten Verfaſ- ' ö ; zi ae ee 
ſungs⸗Entwurf der Verſammlung 8 und vor derſelben zu vertre- fo wie auf die Berſchmelzung der kommerziellen und materiellen Intereſſen, 


ten. Die Verſammlung befand ſich in der Nothwendigkeit, ſelbſtſtändig ein Hinderniß finden. Es iſt von der Kaiſerlich öſterreichiſchen Regterun 


h h in ſich tragend, entſt 
ung Sufkimmung nicht ausreicht, eine Umgeſtaltung der deutſchen Verfaf- } h 
führen, und daß das Scheitern des großen Zweckes 


i br le umfaſſender Verein unter der 
glieder geſchloſſen werden und innerhalb des Bundes def RENT 


Durch dieſe Betrachtung bewogen, würde die Regierung viellet 
früher dazu übergegangen fein, die Vorbereitung der in aer aan 
den Staaten des deutſchen Bundes erwarteten Erklärungen in Vorſchlag 
zu bringen. Allein eine bedeutungsvolle Entwickelungs⸗Periode des eigenen 
Staates traf zuſammen mit einer entſcheidenden Wendung der inneren Zu⸗ 
, 60 5 . 0 zu 
einer Initiative um fo mehr berufen war, als die europäfſche Ste 
der hohe Beruf des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates, le mit e 
ſchlagenen central-konſtitutionellen Richtung, ihm das Eingehen in manche 
jener bundesſtaatlichen Beſtimmung erſchweren mußten, in welchen die 


National⸗Verſammlung zu Frankfurt am Main den Ausdruck eines gemein⸗ 


ſamen Verlangens der deutſchen Nation gefunden zu haben glaubte. Der 


öſterreichiſche Staat iſt mit alten Banden an Deutſchland gekettet, und er 
hat ihnen in der bewegteſten Zeit des vergangenen Jahres eine neue In⸗ 


nigkeit verliehen, indem ein Fürft des öſterreichiſchen Kaiſerhaufes die Lei⸗ 
tung der Angelegenheiten Deutſchlands übernahm. Sunset kann 15 
übrige Deutſchland auf die alte Verbindung mit Oeſterreich nicht verzich⸗ 
ten, und am wenigſten hätte die preußiſche Regierung einen auf Ablöſung 
der bisher beſtandenen Bande, beruhenden Plan bevorworten können, viel⸗ 
mehr war es für ſie unerläßlich, die Abſichten der Kaiſerlich öſterreichiſchen 
Regierung in Bezug auf die Verfaſſung Deutſchlands nach der wiederge⸗ 
wonnenen feſteren Geſtaltung der inneren Zuſtände im öſterreichiſchen Kai- 
ſerſtaate zu kennen. f 


Mit hoher Befriedigung ſieht die Königliche Regierung nunmehr feſt⸗ 


| geftellt, daß Oeſterreich, mit uns den deutſchen Bund als fortbeſtehend be⸗ 


trachtend, in demſelben beharren und an deſſen kräftiger Entwickelun 


kräftigen, dem inneren Bedürfniß deſſelben genügenden Konſtituirung zu 
die auf die Darſtellung 


und eine möglichſte Ausgleichung der inneren Geſetzgebung gerichtet find, 


zu erwarten, daß fie auch hierzu nach Kräften die Hand bieten und 
bei der Geſtaltung der inneren Verhaltniſſe jener Monarchie auf die 95 
ziehungen zu Deutſchland die möglichſte Rückſicht nehmen werde. Wenn 


erforderlichen Beſchränkungen der Souveränetäts⸗Rechte zu Gunſten ei 
kräftigen Central⸗Gewalt des Bundes und die Anwendung der 1 
Verknüpfnng der Intereſſen auf ihre deutſchen Länder nicht eintreten laſſen könnte 


über ſtänden, und daß andererſeits den übrigen deutſchen Staaten nicht 
g und einer die Angelegenheiten der Geſammtheit lei⸗ 


tenden Bundes⸗Regierung, in welcher Oeſterreich ſeine Stelle beha 
Rechte in Beziehung auf die auswärtige allgemeine Fommergelle pelt 


Vorſchlag zur Gewinnung der Grundlagen einer kollektiven Vertretung der auf die innere Geſetzgebung und Finanzwirthſchaft einzuräumen, bei deren 


Regierungen geſcheitert war, nachdem auch andere Verſuche, auf den Weg den Beihläffen der Centralgewalt ugker worfen wäre 
r 5 ich, während ſie ohne Zögern bereit war, für daraus noch nicht der Schluß zu ziehen fein, daß Deutſchland ausſchließ⸗ 
be Seit von der ausführenden Gewalt des Bundes zurückzutreten und 
eren Uebertragung auf Se. Kaiſerliche Hoheit den Erzherzog Johann von gänzlich verlaſſen werden müſſe. 
g die Centralgewalt Deutſchlands durch die Macht und 
ar 5 Der Zweck iſt erreicht wor⸗ 
ven; die National⸗Verſammlung zu Frankfurt hat ſich beinahe acht Mo⸗ 
freier Bewegung ihrer Verfaſſungs⸗Arbeit widmen dürfen, 
rbeit anſcheinend ihrem Ende naht, wird jede deutſche 
ruf fühlen, dahin zu wirken, daß ſie zu einem glücklichen 
und daß ein mögliches Fehlſchlagen dieſer Hoffnung nicht 


Ansübung das öſterreichiſche Bundes⸗Gebiet nicht in gleichem Umfange 


Es würde aber 


lich zu den weſentlichen Grundlagen des Staatenbundes urückk 
daß der mit Begeiſterung erfaßte Plan einer bundesſtaatlichen Verbindung 


Vielmehr wird ſowohl die Aufrechthaltung und Entwi 
Deutſchen Bundes, — Oeſterreich, ſo wie das deutsche Gebiet der ddr 
lande und Dänemarks eingeſchloſſen, — als die Erhaltung der dem öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerhauſe gebührenden Stellung in Deutſchland vollkommen 
vereinbar fein mit dem Zuſammentritte der übrigen deutſchen Staaten u 
einem engeren Vereine, zu einem Bundesſtaate, inuer halb des Bundes 
So wie innerhalb des Bundes der Zollverband, nicht nur einen en ern 
0 für N en un darſtellend, ſondern auch die 
urzelnn zu ei emeinſamen handelspolitiſchen Ver 
u ee 1 tretung nach außen 


1 | ohne den B 
das Verhältniß zwiſchen den dem Zollvein angehörenden 1 10 


ben nicht angehörenden Bundesgliedern zu ſtören, ſo kann auch ein noch 


es beſtehen. 


Die Königliche Regierung erkennt nach wie vor die Pflicht, auf dem 


durch die Berufung der deutſchen Nationalverſammlung betretenen Wege 
fortzuſchreiten. 

Zu dem Ende wird zu geneigter Erwägung der Vorſchlag anheimge⸗ 
geben, daß die deutſchen Regierungen der National⸗Verſammlung zu Frank⸗ 


furt a. M. durch das Reichs⸗Miniſterium vor der zweiten Berathung über 
die Theile der entworfenen Verfaſſung, welche die Titel: „Das Reich und 


die Reichsgewalt“, „der Reichstag“, „das Reichs⸗Oberhaupt“, „der Reichs⸗ 
rath“ führen, Erklärungen über den Inhalt, wie er nach der erſten Bera⸗ 
thung feſtgeſtellt worden, zur Erwägung übergeben wollen. 


Wir glauben, daß dieſer Vorſchlag ſich ſowohl den deutſchen Regie⸗ 


rungen als der National⸗Verſammlung empfehlen werde, da wir auf beiden 
Seiten das ernſtliche Beſtreben vorausſetzen, zu einer redlichen Verſtändi⸗ 


gun, zu gelangen. Die Stellung, welche die letztere zu dem Verfaſſungs⸗ 
werke einnimmt, iſt im Eingange angedeutet worden. Die meiſten deut⸗ latz mmm 
würdig ſei fortzubeſtehen oder nicht. Mag 


ſchen Regierungen hingegen haben niemals auf das Recht der Zuſtimmung 
verzichtet, und insbeſondere iſt dies von Preußen nicht geſchehen. Wollte 
man dieſen Gegenſatz noch jetzt auf die Spitze treiben, ſo iſt es wohl Nie⸗ 
mandem zweifelhaft, daß nicht allein das aa e e e 
kommen, ſondern auch das deutſche Vaterland den gefährlichſten Kriſen aus⸗ 


eſetzt und in ſeiner ganzen Entwickelung gehemmt werden würde. Je 
ſeſter daher ein deutſcher Staat entſchloſſen wäre, an dem Rechte der Zu⸗ 


ſtimmung feſtzuhalten, je mehr er befürchten könnte, dieſelbe verſagen zu 


müſſen, um fo lebendiger dürfte ſich ihm die Verpflichtung aufdringen, ſich E 

a ein ſolches abſolutes Centrum nicht verlaffen, 
und Abänderungs ⸗Vorſchläge rückſichtlich der vorläufigen Beſchlüſſe zur 
Kenntniß der National- Verſammlung zu bringen und derſelben zu deren 
reiflicher Erwägung vor der zweiten Beſchlußfaſſung Gelegenheit zu 1 55 f 
ereinda= } 
rungs⸗Recht im Prinzip am entſchiedenſten beftreitenden Fraktionen der Na- 
tional Verſammlung doch die Herbeiführung einer Uebereinſtimmung mit 


nicht auf die nachträgliche Negation zu beſchränken, ſondern die Bedenken 


Und wenn wir auf der auderen Seite ſehen, wie ſelbſt die das 


den Regierungen als wünſchenswerth erkennen: ſo dürfen wir hoffen, daß 
die Verſammlung ſelbſt, eingedenk ihrer Würde und ihrer Pflicht gegen das 


geſammte Vaterland, durch ein gleiches freundliches Entgegenkommen auf 
ken, oder niemals auf 


dem Wege der Verſtändigung jenem gefährlichen Gegenjage die Spitze 
abbrechen werde. 


Die Königliche Regierung glaubt daher mit dieſem Vorſchlage um ſo 
mehr den Wünſchen der deutſchen Regierungen entgegenzukommen, als ſie 


feſt überzeugt iſt, daß das wahre Intereſſe der Regierungen mit den Be⸗ 
dürfniſſen und Wünſchen des deutſchen Volkes Hand in en geht. Sie 


um ſo größer ſein, je mehr die Staaten ſich gleichmäßig ausſprechen; und 


indem die Königliche Regierung dazu die Hand bietet, erwartet ſie ein 


gleich vertrauensvolles Entgegenkommen von den anderen deutſchen Re⸗ 
gierungen. ˖ 


Sie hat ihren Bevollmächtigten in Frankfurt a. M. mit umfaſſenden 


Inſtruktionen zu dieſem Zweck verſehen, und indem ſie der Anſicht iſt, daß 


jener Ort für alle Regierungen den geeignetſten Mittelpunkt der Verſtändi⸗ 
gung bilden werde, ſo ſtellt fie das Erſuchen an dieſelben, dorthin bald⸗ 


möglichſt ihre Bemerkungen und eventuellen Vorſchläge auf geeignetem Wege 
gelangen laſſen zu wollen, da ſie eine baldige Beſprechung und Verftändi⸗ 


gung im Intereſſe des geſammten Deutſchlands für höͤchſt wünſchenswerth ein 0 

müſſen, ehe wir rechts oder links, 
wir vernünftiger als oben gefragt wurde: 
wart und ins beſondere in den zu eröffnenden Kammern die Rechte und 
welches iſt die Linke? endlich 
aber wollen Ew ze, nicht unterlaſſen, die ze. Regierung über 
die wahren Geſinnungen der noch neuerdings vielfach angefochtenen Re⸗ 


halten muß. 
Ew. zc. wollen die hier ausgeſprochenen Erwägungen und Vorſchläge 
der ꝛc. Regierung vorlegen und zu der, der Wichtigkeit der Sache gemäßen 
Bexrückſichtigung empfehlen. 
Zugleich 


gierung Sr. Majeſtät aufzuklären. Preußen ſtrebt nach keiner Machtver⸗ 
größerung oder Würde für ſich ſelbſt; es begehrt, wie auch die dentſche 
Verfaſſung ſich geſtalte, keinen anderen Antheil an der oberſten Leitung der 
Bundesgewalt, als denjenigen, welchen ſeine Stellung in Deutſchland und 
die Bedeutung der geiſtigen und materiellen Kräfte, die es dem gemein⸗ 


ſamen Vaterlande zur Verfügung ſtellen kann, der Natur der Dinge nach, 


ihm anweiſt. Es wird keine ihm angebotene Stellung annehmen, als mit 
freier Zuſtimmung der verbündeten Regierungen; es hält ſich aber ver⸗ 


pflichtet, ſich bereit zu erklären, Deutſchland diejenigen Dienſte zu leiſten, 


welche dieſes im Intereſſe der Geſammtheit von ihm verlangen ſollte, 
ſelbſt wenn dies nicht ohne Opfer von ſeiner Seite geſchehen könnte. Es 
wird dabei eben ſo gern Allem eutgegen kommen, was ohne Gefährdung 
des gemeinſamen Zweckes, die Selbftſtändigkeit und Unabhängigkeit der ein⸗ 
zelnen Staaten zu erhalten geeignet iſt. In Folge dieſer Geſinnung kann 
ich es ſchon jetzt Ew. ꝛc. ausſprechen, daß Se. Majeſtät der König und 
Höchſtdeſſen Regierung nicht der Anſicht ſind, daß die Aufrichtung einer 
neuen deutſchen Kaiferwürde zu der Erlangung einer wirklichen und um⸗ 
faſſenden deutſchen Einigung nothwendig ſei; daß wir vielmehr befürchten 
müſſen, daß das ausſchließliche Anſtreben gerade dieſer Form des an und 
für ſich nothwendigen Einheitspunkts der wirklichen Erreichung jenes Zieles 
der Einigung weſentliche und ſchwer zu überwindende Hinderniſſe in den Weg 
legen würde. Es dürfte wohl eine andere Form gefunden werden können, 
unter welcher, ohne Aufopferung irgend eines weſentlichen Bedürfniſſes, 
das dringende und höchſt gerechtfertigte Verlangen des deutſchen Volkes 
nach einer wahrhaften Einigung und kräftigen Geſammt⸗Entwickelung voll⸗ 
ſtändig befriedigt werden könnte. : 

Wir glauben im Intereſſe der Sache einer baldigen Ewiderung der ꝛc. 
Regierung auf dieſe Mittheilung entgegenſehen zu dürfen. 

Berlin, den 23. Januar 1849. 

(gez.) Bülow. 

Berlin, 26. Januar. (Wen wählen wir zum Abgeordneten?) 
Wen wählen wir zum Abgeordneten? Soll es ein Mann von der Rechten 
oder vom Centrum, oder von der Linken ſein? Darauf iſt meiſtentheils 
— und zwar bei vernünftigen Leuten — die Antwort: die Rechte ſagt zu 


Allem „Ja“, die Linke ſagt zu Allem „Nein“; wir wollen einen Abgeord⸗ 


neten, der, wie die Wahrheit fordert, „Ja“ oder „Nein“, folglich können 
wir nur einen Mann vom Centrum brauchen. Dies genau zu betrach⸗ 
ten und zu prüfen, iſt eine dringende Angelegenheit. Denn es ſtecken darin 
die folgenreichſten Irrthümer und das, was richtig daran iſt, wird von 
Vielen wegen des Unrichtigen verworfen. 


Rechte ſetzen, gleichviel wie die Zeiten 


Regierung das Volk benachtheilige. 
195 chtheilig 


Allem „Nein“ ſagen mö 


1) Es giebt Männer, die zu Allem, was die Regierung v 
oder meint, immer „Ja“ und „Amen“ ſagen, die ſich es iner duft 
i „ ſind und wer auf der Linken Pl ie 
nimmt; es giebt Männer, welche nach ihrem beſten Gewiſſen nur das Bes 
ſtehende vertheidigen, e en das Beſtehende werth ſein, daß es 891 
beſtehe oder nicht. Dieſe Männer verdienen zwar den Namen „Reattit. 
näre“ nicht, denn ſie halten an dem, was einmal Geſetz iſt, unerſchütter⸗ 
lich feſt; aber ſie ſind vor den Gefahren, welche mit Neuerungen alle 
dings verbunden zu ſein pflegen, jo ſcheu, daß fie ſich jeder Neuerung 
widerſetzen. Daher, mag Miniſter fein wer wolle, fie ſtimmen für di 
Regierung, um nur ihre Kraft nicht zu vermindern. a 5 
2) Es giebt Männer, die zu Allem, was die Regierung vorſchlägt 
oder meint, immer „Nein“ und noch einmal „Nein“ ſagen, die ſich 10 
auf die Linke ſetzen, gleichviel wie die Zeiten find und wer auf der Rechten 
Platz nimmt. Dieſe Männer greifen jedes Beſtehende an, ob es nun 
N f ö Miniſter fein, wer wolle e 
ſtimmen ohne Weiteres gegen die Regierung, als ob die Stärke der 
3) Es giebt endlich Männer, die weder zu Allem „Ja“, noch zu 
? ; 1 en, die aber meinen, die Wahrheit liege ftetg 
in der Mitte, die ſich ſtets in das Centrum ſetzen, gleichviel wie die 
Zeiten ſind und wer rechts oder links Platz nehme, die von vorneherein 
„Centrum“ zu 2 wünſchen. Die untauglichſte Regierung kann bei dem 
Centrum Unterſtutzung finden; die vorzüglichſte Regierung kann ſich oft auf 
1 bſolutes 1 Wenn rechts behauptet wird 
weimal zwei ſei vier, und links behauptet wird, zweimal zwei ſei feche, 
o geben dieſe Männer vom Centrum gewiß der Linken Unrecht, abet 
ie geben der Rechten darum auch nicht Recht; die Wahrheit liegt in der 
Mitte, zweimal zwei iſt fünf! Dieſe Männer, die durchaus niemals zur 
Linken und niemals zur Rechten gehören wollen, ſtimmen denn bal! 
mit der Linken, bald mit der Rechten und, weil irren menſchlich iſt, of 
mit der Rechten, wenn die Linke Recht hat und umgekehrt. 
Was ergiebt ſich aus dieſen drei Erwägungen? daß Männer, die zu 
jeder Zeit und unter allen Umſtänden auf der Rechten oder auf der Lin: 
; einer von beiden Seiten, ſondern immer im 
Centrum ihren Platz ſuchen, einer politiſchen großen Anfgabe, welche zu 
löſen iſt, keineswegs gewachſen ſind. 
Wen wählen wir denn zum Ab eordneten, wenn die Männer von 
rechts, von links, vom Centrum es nich verdienen? Möchten wir nicht 


mißverſtanden werden; wir meinen Solche, welche nicht 1 iti 

darf daher auch hoffen, daß, wenn auch die Anſichten in einzelnen Punkten 3 0 de nicht nach politischen 
auseinander gehen mögen, doch bei dem bei allen Regierungen vorausge⸗ 
ſetzten deutſchen Sinn und der Gemeinſamkeit der Intereſſen in den we⸗ 
ſentlichſten Stücken Uebereinſtimmung herrſchen werde. Der Gewinn wird 


Grundſätzen und der Zeit gemäß ihre Partei wählen, 
vorhanden iſt, bilden, ſondern welche ſtets und immer 
verneinen, oder ſchwanken. Wir hoffen uns wohl verſtändlich zu machen. 
„Wenn ſolche ewig und immer Rechten, ewig und immer Linken oder 
ewig und immer in der Mitte Lavirenden nicht die geeigneten Männer 
find, dann iſt auch unſre, der Wählenden, Frage durchweg verkehrt, ob wir 
einen Mann der Rechten, des Centrums oder der Linken wählen ſollen. 
Es giebt aber ſo verkehrte Fragen, daß es darauf keine vernünftige Ant⸗ 
wort giebt, als: „frage vernunftiger!“ 
Sind wir darüber einig, daß unter Umſtänden und in beſtimmten polf⸗ 
tiſchen Konjunkturen der Mann unſrer Wahl nur auf der Linken, und 
unter andern Umſtänden und in andern politiſchen Konjunkturen nur 
auf der Rechten, und in einem Kampfe von Extremen nur in einem 
nothwendig dann zu bildenden Centrum ſitzen müßte, ſind wir darüber 
einig, daß wir erſt die politiſche Lage unſres Landes ins Auge faſſen 
oder in die Mitte ſteuern, dann fragen 
Welches iſt in der Gegen⸗ 


oder, wenn ſie nicht 
etwas bejahen oder 


e Linke? iſt ein Kampf wirklicher Extremen vor⸗ 
handen oder iſt ein Centrum von vornherein völlig überflüſſig und 
nur eine ſich ſo nennende Abtheilung der Linken oder der Rechten? 

Es handelt ſich darum, ob die politiſche Fortentwickelung in Preußen 
Fr gen e Wege oder in revolutionärer Weiſe vor ſich 
gehen ſoll. N 

HFaſſen wir dies hanptſächlichſte Intereſſe ſcharf ins Auge, ſo werden 
die immerwährenden Centrums ⸗ Männer ſagen, die Rechte will keine 
Fortentwickelung oder Rückſchritte gar, die Linke will die revolutionäre 
Fortentwickelung; das Centrum will Fortentwickelung, doch auf geſetzlichem 
Wege. Das iſt eine durchaus verkehrte und auf jenen beſchränkten Vor⸗ 
urtheilen beruhende Anſchauung der Dinge. Hier giebt es nur eine Rechte 
und eine Linke, nur ein Ja und ein Nein. Die Fortentwickelung der poli⸗ 
tiſchen Zuſtände laßt ſich nicht hemmen, es giebt nur in der Einbildung 
eine ſolche Rechte, welche den Stillſtand oder Rückſchritt will. Wir wol⸗ 
len nicht leugnen, daß Menſchen genug ſolche Wünſche hegen mögen. Doch 
der politiſchen Parteien giebt es jetzt nur zweiz die eine will den geſetz⸗ 
lichen Fortſchritt; das iſt die Rechte; die andere will den revolutionären 
Fortſchritt; das ift die Linke. 

Der geſetzliche Fortſchritt, welcher eine Zeit lang zum allgemeinen 
Spott gereichte — doch weshalb? weil gar keine Möglichkeit vorhanden 
ſchien, o vorzuſchreiten, weil alle Reformen und Verbeſſerungen behindert 
waren, — aft gegenwärtig durchaus ungehemmt und hat kein anderes Hin⸗ 
derniß zu bekämpfen, als die Geſetzloſigkeit, welche ſich ihm entgegenwirft. 
Die Vertreter des Volks haben entſcheidende Stimme bei der Geſetzgebung. 
Der geſetzliche Weg des Fortſchritts iſt in dieſem Fall der volksthümliche 

eg. Die Parthet, welche den geſetzlichen Fortſchritt will, iſt für jetzt die 
fen en volksthumliche Parte. Das iſt die Rechte. Wir ſtehen auf die⸗ 
er Seite. 

„Diejenigen, welche weder den geſetzlichen Fortſchritt, noch den Fort⸗ 
ſchritt und die innere Vervollkommnung unſeres politiſchen Lebens über⸗ 
haupt wollen, haben eigentlich gar keinen Platz in den Kammern: fie 
könnten ſich mit demſelben Reihte links, rechts und ins Centrum ſetzen, ſie 
gehören nirgend dahinein. Die Partei, welche die Rechte heißt, hat mit 
ihnen nichts gemein; denn ſie will den geſetzlichen Fortſchritt, ſie will die 
politiſche Reformation. i . 

Die „Linke“, das iſt in dieſen unſeren Tagen eine andere Linke, als 
fie. z. B. auf dem vereinigten Landtage geweſen iſt. Jene war im Grunde 
baſſelbe, was jetzt die Rechte iſt; nur daß jetzt die Rechte größere Güter 
der Freiheit vertheidigt, als damals die Linke erſtrebt hat. Jene Linke des 
vereinigten Landtags war die reformatoriſche Partei, die Partei des Rechts, 
des geſetzlichen Fortſchritts. Die Linke von Heute, das iſt die Partei der 
Revolution, des Fortſchritts über Schutt und Trümmer. a a 


iebt es dazwiſchen eine Mitte? Giebt es ein Centrum, das 
aer d Reformation 1100 die Revolution will? das weder den geſetz⸗ 
lichen, noch den geſetzloſen Fortſchritt im Schilde führt? das halb refor⸗ 
matoriſch, halb revolutionär ift? ' 2 all 

Hier giebt es kein Drittes! aut — aut! Entweder — Oder! Die 
Wahlmänner haben gar kein Centrum vor Augen, fondern nur eine Rechte, 
nur eine Linke. Sie werden entweder einem Abgeordneten ihre Stimme ge⸗ 
ben, welcher die Reformation des politiſchen Lebens in Preußen, den geſetz⸗ 
lichen, verfaſſungsmaͤßigen Fortſchritt aufrichtig vertritt, das heißt alſo 
einen Mann von der wahrhaften Rechten wählen; oder einem Abgeordneten 
zum Siege verhelfen, welcher den geſetzlichen Weg verſchmäht und die 
Sache der Revolution vertritt, das heißt einen Mann von der Linken. 

Aber deuten wollt ich noch, warum der Name „Centrum“ mit Unrecht 
genannt wird. Denn die Männer von der wahrhaften Rechten ſind nicht 
Solche, wie wir oben ſchilderten, die zu Allem und Jedem „Ja“ ſagen, 
nicht ſolche, die jedes Beſtehende, auch wenn es keinen innern Beſtand 
hatte, vertheidigten, aber die das für gut erkannte Beſtehende bis zum 
letzten Blutstropfen vertheidigen, und das ſchlechte Beſtehende nicht anders 
als durch Geſetze ſtürzen und entfernen. — Und noch Eins: nicht nur 
die Männer, welche zu Allem „Nein““ open und ewig links ſtehen, ‚find 
unſere Gegner, ſondern diejenigen vor Allen, welche jetzt das verneinen, 
was wir bejahen, mögen fe ſonſt links oder rechts geſtanden haben. — 

Reform oder Revolution? Rechts oder links? Ein Drittes iſt 
ſchlechterdings nicht da. Bekennen ſich denn alle Gegner der, Revolution 
zu dieſer reformatoriſchen und aller Ehrenwerthen „Rechten“! Und ihr 
Wähler des Königreichs bedenkt Euch nicht; wenn Ihr jetzt links wählt, 
ſo wählt Ihr die Revolution in die zur Reform der Verfaſſung beru- 

ammern! IE eh, 
fenen Wel 26. Jan. De, ee len Jung hat bekanntlich in 

itzung der National⸗Verſammlung geäußert: 5 
8 ehr Siehe Ereigniſſen im Köpnicker Felde am 16. Oltober v. J. ſolle 

ein General Geld unter die Arbeiter vertheilt haben. io 

In der Sitzung weigerte er ſich, den Namen zu nennen, und verwies 
auf die einzuleitende Unterſuchung. Zn dieſer iſt ſeine Vernehmung ver⸗ 
anlaßt worden und bei dem Intereſſe, welches die Sache für das Publi⸗ 
kum, noch mehr aber für die Armee hat, ſtehen wir nicht an, das Reſul⸗ 
sat der angeſtellten Ermittelungen zu veröffentlichen. ' 

In dem Protokolle vom 28. Oktober p. hat der Herr Jung erklart: 

in einer am 17. ej. Abends ſtattgefundenen Verſammlung des 
Bürgerwehrklubbs in Urania, fo wie bei einem Geſpräch zwiſchen 
ihm, dem Präſidenten des Klubbs der Volksrechte, Inſtrumenten⸗ 
macher Benarv, und dem Dr. med. Schweitzer ſei von einem Ge⸗ 
neral die Rede geweſen, welcher Geld an die Arbeiter vertheilt 
haben ſoll. Dies ſoll der General von Wrangel geweſen ſein, 
ein Arbeiter habe dies beſtimmt behauptet und ſich erboten, nach⸗ 
träglich Zeugen dafür zu ſchaffenn. a 

Der einzige Dr. Schweitzer, welcher beim Polizei⸗Praͤſidium gemel⸗ 
det iſt, will von einem ſolchen Geſpräch nichts wiſſen und weder Jung 
noch Benary kennen. Letzterer hat allerdings beſtaͤtigt, dau am 17ten Oe⸗ 
tober, Abends, im Volksklubb ein Arbeiter, der übrigens von Niemanden 
genannt oder nur näher bezeichnet werden konnte, mit der Fa ede auf- 
getreten fei, der General von Wrangel habe bei dem Aufruhr Geld unter 
die ee vertheilt, und daß er dem Jung hiervon Mittheilung ge— 
macht habe. . 

Der Landesgerichts⸗Aſſeſſor Jung hat ſich mithin nicht geſcheut, auf 
die Ausſage eines ihm völlig unbekannten Menſchen hin in der hohen Ver⸗ 
ſammlung zur Vereinbarung der Verfaffung eine Beſchuldigung auszuſpre⸗ 
chen, von deren Ungrund er vollkommen überzeugt ſein mußte, denn kein 
nicht Wahnſinniger wird in der That glauben können, daß der General 
der Kavallerie von Wrangel, der kommandirende General einer Armee von 
40,000 Mann, ſich in einen Straßentumult begeben und dort an die revol⸗ 
tirenden Arbeiter Geld vertheilen würde. 6 

Daß Herr Jung ſich in der Verſammlung weigerte, den General zu 
nennen, iſt hiernach erklarlich, Wrangels Name hätte natürlich die Lüge 
ſogleich in ihrer ganzen Nacktheit erſcheinen laſſen. 

Nach den vorſtehenden Thatſachen können wir zum Schluß nur die 
Meinung ausſprechen, daß Herr o. Vincke allerdings vollkommen Recht 
gohaat hat, wenn er es feiner Ehre zuwider hält, ſich mit Herrn Jung in 
einen Ehrenhandel auszugleichen. (N 

— Die Spenerſche Zeitung iſt ſo naiv, die Wahlreſultate aus den 
Provinzen und zwar nach ſo ultra radikalen Blättern zuſammenzuſtellen, 
wie die „Oſtſee⸗Zeitung“ und die „Oderzeitung“. Das iſt entweder 
Blindheit oder böſer Wille. Die Spenerſche Zeitung hat doch hereits in 
dieſen Tagen vollkommen Gelegenheit gehabt, ſich hier zu überzeugen, was 
an dem Siegesgeſchrei der Demokraten war. (N. Pr. Z.) 

.Die Verhaftung Ruges, in Folge feines heimlichen Aufenthalts 
hierſelbſt, der Ausweiſungsordre zum Trotz, erregte unter ſeinen Anhängern 
große Beſorgniß, da man fürchtete, General Wrangel werde ihn vor ein 
Kriegsgericht ſtellen. Der General begnügte ſich jedoch, Herrn Ruge nach 
dem Potsdamer Bahnhof eskortiren zu laſſen und für ſeine ſofortige Ab⸗ 
reiſe zu ſorgen. 

„ Pr Löwinſohn hat nun Courage gefaßt, im Teltower Kreiſe per⸗ 
ſönlich zu wirken, und zwar trägt er als Schirm und Schild urplötzlich 
höchſt konſervative Gefinnungen zur Schau. Seine ſtehende neueſte Redens⸗ 
art iſt gegenwärtig: „Der König if unantaſtbar, und wehe dem in einem 
konſtitutionellen Staat, der den Kögig beleidigt!“ Herr Löwinſohn will 
ſogar den Verſuch machen, ſich mit beſagter Redensart in die Kammer zu 
ſchmuggeln, ſchade nur daß die Teltower Bauern den Hammel 99 307 

(N. Pr. Ztg. 

— In Krotoſchin wurde in der Nacht vor dem Wabſtage das Gut 
des Herrn Bandelow, eines durch ſeine loyale Geſinnung bekannten, und 
wegen feines Einfluſſes vou der Revolutions⸗Partei gefürchtetun Deutſchen 
in Brand geſteckt! An 1500 Schaafe kamen in den Flammen um. 
Der Zweck wurde erreicht, eine große Anzahl der deutſchen Wahlmänner 


J 


ließ ſich einſchüchtern. Wer die Braudſtiftung verſchuldet, darüber herrſcht 


in Folge der vorher ausgeſtoßenen Drohungen kaum ein Zweifel! 

„ Ratibor, 25. Januar. Galizien iſt im Belagerungszuſtand und fo 
ſollten die Einwohner Bialas die Waffen abliefern. Die Bieliger. wollten 

1 Härte gegen ihre Nachba en in der Schweſterſtadt nicht zugeben, und 
eshalb iſt aus Ollmütz und Troppau Militair dahin beordert worden, um 


die Entwaffnung der Bialer und die Ruhe in beiden Städten zu erwirken. 
Auch Geſchütz iſt dahin geſchickt worden. 5 V. 3. 
Frankfurt a. „ 26. Januar. Der Abſchnitt vom Reichsrath 
bildete den Gegenſtand der heutigen Berathung der Reichsverſammlung. 
Nachdem die Abgeordneten Schütz von Mainz, Buß von Freiburg gegen, 
Jahn und Welcker für die Beſtellung eines Reichsraths geſprochen hatten, 
wird die allgemeine Debatte darüber geſchloſſen. Beſeler aus Greifswald 
ſpricht fur den Antrag des Ausſchuſſes, Schüler von Jeua dagegen. 
Ein auf Ablehuung des Inſtituts eines Reichsraths lautender Antrag von 


Wigard wird bei namentlicher Abſtimmung mit 211 gegen 200 Stimmen 
verworfen. a 


Dagegen wird von $. 1 der erſte Satz: 
i ur 595 . beſteht aus Bevollmächtigten der deutſchen 
E l 
angenommen. Der zweite Satz dieſes $.: 
„Jeder im Staatenhäufe vertretene Staat oder Staatenverband 
ernennt dazu ein Mitglied mit Ausnahme der vier freien Städte, 
welche gemeinſam ein Mitglied ſenden“ 
und das Minoritätserachten von Waitz, Welcker, Ahrens: 
„Statt der beiden erſten Sätze werde geſetzt: 
Der Reichsrath beſteht aus 12 Mitgliedern. 1b Oeſterreich, 
Bayern, Sachſen, Hannover, Würtemberg und Baden ernennen 
je ein Mitglied, das Ste die drei Heſſen, das hte Naſſau, Lurem⸗ 
burg, Limburg und Braunſchweig, das 10te Schleswig⸗Holſtein 
Lauenb urg, beide Mecklenburg und Oldenburg, das 1 1te die Thü⸗ 
ringiſchen Fürſtenthümer, Anhalt, die beiden Lippe, Waldeck 
(Hohenzollern, Lichtenſtein), das 12te die 4 freien Städte“ 
ee ac orfen. . ; 
in faft gleichlautender Antrag von Arndts und Genoſſen wird eben⸗ 
falls mit 206 Stimmen gegen 204 abgelehnt. 2 
Der dritte Satz des §. 1: l ’ 
„Die Ernennung der Mitglieder des Reichsrathes geſchieht durch 
die Regierungen der betreffenden Staaten und Staatenverbände“ 
wird jedoch angenommen. 
Desgleichen werden die { 

8. 2. Der Reichsrath bildet ein begutachtendes Kollegium. Derſelbe 
tritt am Sitze der Reichsregierung zuſammen. Den Vorſitz im Reichsrathe 
führt der Bevollmächtigte des größten deutſchen Staates, deſſen Regent 
nicht das Reichsoberhaupt iſt. 8 5 
$. 3. Die Beſchlüſſe des Reichsraths werden durch Stimmenmehrheit 


gefaßt. 3 \ 
$.4. Die Reichsminiſter find berechtigt, den Sitzungen des Reichs⸗ 
kaffe beizuwohnen oder ſich in denſelben durch Kommiſſarien vertreten zu 
aſſen. 

8. 5. Dem Reichsrathe find die Geſetzentwürfe, welche die Reichs⸗ 
regierung bei dem Reichstage einbringen will, zur Begutachtung vorzulegen. 
Der Reichsrath hat ſein Gutachten binnen einer jedesmal von der Reichs⸗ 
regierung zu beſtimmenden Friſt zu erſtatten. Wird dieſe Friſt nicht ein⸗ 
gehalten, ſo iſt die Reichsregierung hierdurch an dem Einbringen des Ge- 
ſetzentwurfs bei dem Reichstage nicht behindert. f ] 

§. 6. Die Reichsregierung iſt befugt, in allen Fällen, in welchen es 
ihr angemeſſen erſcheint, das Gutachten des Reichsraths einzuziehen 

nach einander angenommen, und ſomit auch dieſer Abſchnitt der 


Verfaſſung raſch erlevigt. 


Hierauf begründet Simon von Trier den von ihm eingebrachten, als 
dringlich erkannten Antrag auf Aufhebung der über den zur Reichsver⸗ 
ſammlung gewählten Abgeordneten Temme verhängten Haft. Unterſtaats⸗ 
ſekretair Baſſermann erklärt: der preußiſche Bevollmächtigte habe auf An⸗ 
regung des Reichsminiſteriums die beſchleunigte Vorlage der betreffenden 
Akten zugeſagt. G. Beſeler trägt auf Uebergang zur motivirten Tages⸗ 
ordnung an. Vogt iſt für Simon's Antrag. Nachdem die Verſammlung 
den Antrag Beſelers auf molivirte Tagesordnung und den dringlichen An⸗ 
trag von Simon ver worfen, beſchließt ſie, nach dem Antrage des Reichs⸗ 
Juſttzwiniſters, Robert von Mohl, welcher abgerathen hatte, die Freilaſ⸗ 
fung des ze. Temme ohne Einſicht in die Akten zu veranlaſſen: das 
Reichsminiſterium zu erſuchen, bei der preußiſchen Regierung die beſchleu— 
nigte Vorlage der Herrn Temme betreffenden Wahiakten zu beantragen. 


Oeſterreich. 5 


Wien, 23, Januar. In dem Maße, als das Intereſſe an Ungarn 
durch völlige Unterwerfung des Landes abnimmt, ſteigt daſſelbe für die 
ital. u. Deutſchen Angelegenheiten. Man ſieht hier dem Einrücken 
der Armee in die päpſtl. Staaten zur Wiedereinſetzung des Papſtes im 
Einverſtändniß mit den andern Mächten entgegen. In Betreff der 
Deutſchen Angelegenheiten divergiren ſehr die Anſichten und Meinungen. 
— Das Waſſer im Donaukanal iſt um einige Schuh gefallen und die 
Beſorgniß vor größerem Schaden iſt verſchwunden; allein es bewährt ſich 
immer mehr, daß der bereits verurſachte ſehr bedentend iſt. — Ein wegen 
Deſertion, Diebſtahl und Theilnahme an bewaffnetem Aufruhr ſtark be= 
theiligter Soldat von Deutſchmeiſter⸗ Infanterie iſt geſtern erſchoſſen 
worden. — Die Vertagung des Reichstags, fo allgemein ſie auch be⸗ 
ſprochen und durch Zeitungen verkündigt wird, beſtätigt ſich nicht; vielmehr 
iſt von Perſonen, die man für ſehr wohl unterrichtet halten muß, ver⸗ 
ſichert worden, daß hiervon keine Rede ſei. — Aus einem leitenden Artikel 
im geſtrigen Abendblatt des „Lloyd“ geht hervor, daß das Minifterium 
den §. 16 der Grundrechte — die Religionsverſchiedenheit begrün⸗ 
det keinen Unterſchied in den Rechten und Pflichten der Staatsbürger — 
ohne Vorbehalt und Rückhalt bevorwortete, daß dagegen §. 15 in Bezug 
auf neu zu erkennende Religionsgenoſſenſchaften (Deutſchkatholiſen) auf 
miniſterielle Oppoſition ſtoßen "werde. Ein anderes Blatt ſpricht von 
nachſtehenden Miniſter veränderungen: Miniſter Kraus, Gouverneur 
von Galizien; Zalewski, Miniſter des Unterrichts; Stadion der Finanzen; 
Bach des Innern; Schmerling der Juſtiz. — Zum demnächſtigen Reichs⸗ 
tagsſitze ſollte Preßburg beſtimmt werden. — Die Nachricht, daß 
Schwarzer ſein Mandat als Deputirter niedergelegt habe, wird in deſſen 
eigener Zeitung widerlegt. — Interpellationen ſind jene zur Exlaſſung 
einer Gewerbeordnung und einer abgrenzenden Norm für die Vertheilung 
des Grundeitzenthums hervorzuheben. — Wie man hört, ſoll die Wies 
ner Stadthauptmannſchaft eine Staatsbehörde, jedoch gänzlich reorganiſirt 
werden. — Die Nachricht von der Auflöſung der Ungar. Armee, die 
im 17, Armee⸗Bulletin beiläufig mit erwähnt wird, beſtätigt ſich, fo wie, 


daß Pazmandy zu dieſem Behufe aus Debreszsin bereits in Peſth 
angekommen iſt. — In Trieſt iſt eine Eſtafette mit der Weiſung ange⸗ 
langt, auf Fluchtverſuche Koſſuths, ſeiner Gattin und ſechs anderer Re⸗ 
bellenführer ſtrengſtens Acht zu haben. — In Klauſenburg herrſcht wie⸗ 
der das magyariſche Schreckensſyſtem. General Bem, der eine Proklama⸗ 
tion des Inhalts erlaſſen hat, daß er die Ruhe und den Frieden in Sie⸗ 
benbürgen herzuſtellen gekommen ſei, hat bereits den Beweis damit gelie⸗ 
fert, daß er 17 Individuen aufknüpfen ließ. (Schl. Z.) 

Laibach, 22. Jan. Einem ſo eben hier eingelaufenen Privatſchrei⸗ 
ben zufolge ſollen bei Gelegenheit, als König Carl Albert eine große 
Truppen⸗Revue bei Aleſſandria hielt, die darunter befindlich geweſenen 
Bataillone der lombardiſch⸗venetianiſchen Flüchtlinge die Republik ausge⸗ 
rufen haben, worauf der König dieſe Rebellen durch 12 Stunden mit Ka⸗ 
nonen⸗ und Kleingewehrfeuer beſchießen ließ. (Laib. Z.) 

Verona, 15. Januar. Hierher kommen jetzt bedeutende Transporte 
von Lebensmitteln; die öſterreichiſchen Truppen ſind vorzugsweiſe bei 
Piacenza koncentrirt, die Linie des Mincio ſtark mit Artillerie vertheidigt; 
und auch Caſtiglione del Stiviere ſoll zum ſtarken Vertheidigungspunkt 
umgeſchaffen werden. 


Was iſt eine Nepublik? Wie ſieht es in einer Republik ans? 
(Vortrag im Verein für König und Vaterland zu Stettin.) 


Dieſe Frage kommt nicht wie vom Zaun gebrochen. Wir haben die 
Glocken von der Republik läuten hören, wir wiſſen auch, wo fie hängen. 
Wir ſind im verfloſſenen Jahre manchmal nahe an die Republik gerathen, 
beſonders bei den Errungenſchaften des Märzes, in den Oktober und 
Novembertagen. Da durfte das republikaniſche Ungethüm den offenen 
Rachen nur ein wenig weiter vorſtrecken, uur einmal zuſchnappen, es hätte 
uns Alle verſchlungen. Wir haben es Alle erlebt, vor Auge und Ohr iſt 
es aufgedeckt worden, was für ein ſauberes Stück Revolution im Novem⸗ 
ber v. J. in Berlin ſpielen ſollte, wie die Säcke geleert, wie die Häuſer 
angeſteckt, wie die Straßen verrammelt werden, wie die Köpfe fliegen und 
welche Häupter die abgeſchlagenen Köpfe erſetzen ſollten, welch' ein Bürger⸗ 
krieg in lichterlohen Flammen uns bevorſtand. Daher iſt es ganz in der 
Ordnung, obige Frage der Belehrung und Warnung halber zu beantworten, 
um zu ſehen, welch' ein Glück die Weltverbeſſerer ſich ſelbſt und ung zu⸗ 
gedacht hatten. g en 

Was iſt eine Republik? Die Republik ift ein Staat oder Gemeinweſen, 
in dem alle Bürger nicht bloß vor dem Geſetze gleich ſind, ſondern alle 
auch gleich an Rechten und Pflichten, gleich an Anſehen und Würde, gleich 
im Gehorchen wie im Befehlen. Niemand darf da zum Andern ſagen: 
Ich bin mehr als Du oder beſſer als Du; was ich will, mußt Du thun; 
ich brauche aber nicht zu thun, was Du willſt. In der Republik hat Jeder 
12 Kopf für ſich und ſetzt ihn daran, um ihn gegen Alle zu behaupten. 

agt ein Kopf über die Andern herüber, ſo iſt er nicht ſicher, bald um 
ſeinen Kopf gekürzt zu werden. Viel Köpfe, viel Sinne. Jeder maßt ſich 
das Recht an, das er im Grunde auch hat, zu befehlen; er gehorcht nur, 
wenn die Nothwendigkeit es fordert. Ihr wißt aber, viele Köche verderben 
den Brei. Daß bei ſo verſchiedenartigen Anſichten und Beſtrebungen nichts 
Kluges herauskommen kann, daß die Republik in einen unſeligen Wirrwarr 
nach dem andern fällt, das kann ſich Jeder ſelbſt ſagen, der bedenkt, wie 
es in einem Hauſe ſteht, wo viele Herren befehlen, in einer Fabrik, wo 
die Arbeiter alle Anſpruch machen, einander zu beaufſichtigen, in einem 

eere, wo ſtatt Eines Generals, zehn mit gleichem Anſehen an der Spitze 

ehen. Da geht Alles drunter und drüber. Ein ſolcher Staat iſt auf die 
Dauer unmöglich, Einer würde den Andern auffreſſen und todtſchlagen, kein 
Leben, kein Eigenthum, keine Ehre, keine Tugend wäre dort geborgen. Soll 
eine Republik Beſtand haben, ſo iſt zweierlei nothwendig: 

1) Ein Geſetz, dem Jeder Folge leiſte; 

2) Ein Kopf, der das Geſetz handhabt, eine vollziehende Gewalt, 
eine ſtarke Regierung. j x 

Das Sn kann gut, kann ſchlecht fein, danach wird fi auch der 
Zuſtand der Republik richten. Der Kopf kann dreierlei Art fein: 

1) Entweder die vornehmen, reichen Familien wählen aus ihrer 
Mitte die Regierung, oder die mächtigſte Familie und in dieſer 
der Tüchtigſte und Gewaltigſte tritt an die Spitze. Das ſind 
die ſogenannten Ariſtokraten, die Republik iſt dann eine 
ariſtokratiſchez a 

2) Oder das ganze Volk bildet durch freie Wahl, an der alle Bür⸗ 

ger Theil nehmen, einen Ausſchuß, der die Regierung in die 
Hand nimmt. Das find die ſogenannten Demokraten; die 
Republik iſt dann eine demokratiſchez 

3) oder irgend ein wilder, ungeregelter Volkshaufe mit einem Führer 
Genen e an der Spitze, wirft ſich auf eigene Hand zur 
höchſten Macht 10 und beſtellt willkürlich einen Mann nach ſei⸗ 
nem Sinne zum Gewalthaber und bleibt ſo lange im Beſitz der 
Macht, bis es einer andern Partei gelingt, jene zu überwältigen. 
Das find die Ochlokraten, die Republik iſt dann eine terro⸗ 
riſtiſche oder despotiſchez eine Schreckensherrſchaft mit Mord 
und Brand iſt davon die Folge. 

Der letztgenannte Kopf kann ſich natürlich nicht halten; 
entweder die Vornehmen oder ein Ausſchuß 
Staat lenken. Die Republik hat alſo eben ſowohl als die Monarchie ein 
Oberhaupt, nur mit dem Unterſchiede, daß die Monarchie ein Haupt hat, 
die Republik aber viele Häupter, und wenn auch ein Haupt, etwa ein 
Präſident, an der Spitze ſteht, fo iſt dieſem der Kopf doch ſehr wackelich; 
denn viele Hunderte beneiden und haſſen ihn, viele Hunderte ſehnen ſic 
nach der Herrſchaft; viele Hände finden ſich, die gerne um der Ehre oder 
des pekuniären Gewinnes willen das Ruder ergreifen möchten. Wer hätte 
nicht Luſt zu regieren, zu kommandiren? Nun bricht der Kampf aus zwi⸗ 
ſchen den mächtigſten, reichſten Familien, es entſtehen Parteien, der Bür⸗ 
gerkrieg entflammt. Eine Regierung folgt der andern, bis endlich ein 
Kluger kommt, wie Napoleon, der ſich zum Tyrannen aufwirft, ſich zum 
Diktator, Konſul, erſten Konſul, zum Kaiſer machen läßt. Und das iſt 
dann ein Glück für die Republik. Denn die Menſchen halten es auf die 
Dauer nicht aus. Es iſt auch nicht wahr, daß die Republik der natür⸗ 
lichſte Staat oder der nothwendig endlich zu erzielende Staat iſt; der 
Hausvater war und iſt immer Herr und König in ſeiner Familie, er wird 
es immer ſein auch in einer Republik. Zwei Hausväter neben einander 
wären ein Unding. Gehen doch nicht zwei Uhren, ſchlagen doch nicht zwei 


alſo müſſen 


die patriarchaliſche, haus väterliche. 


es dort keine Arme? Zahlt Niemand Steuern? 


aus dem ganzen Volke den 


Herzen, denken doch nicht zwei Köpfe gleich. Die älteſte Regierung. war 
10 5 Daraus gingen die Fürsten ge 
a 
Republiken, die ſich heute noch halten, beſtehen nur dadur da 
einen Schatten von Monarchie, eine Einheit in der Macht in der ce 
rung und Verwaltung haben, wie die Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika. Eine Republik wie die Schweiz, iſt ein trauriges Gemiſch von 
Ordnung und Unordnung; hielten dieſes Land nicht ſeine Rieſenknochen, 
ſeine himmelanſtrebenden Felſen, die jeden Krieg erſchweren, zuſammen eg 
wäre ſchon längſt mit feinen 22 Kantonen, in denen die verſchiedenſten 
a beſtehen, zerfallen. Andere Staaten, die eine kurze Zeit 
Republik hatten, ſehnten ſich, in der Monarchie wieder zur Ruhe zu kom⸗ 
men. So eben jetzt Frankreich, wo man nur hauptſächlich aus dieſem 
Grunde Louis Bonaparte zum Präfidenten gewählt hat, weil man ſich an 
den monarchiſchen Namen Napoleon, der noch immer die meiſte Populari⸗ 
tät hat, anzuklammern ſucht. Und doch wollen die Demokraten uns mit 
einer franzöſiſchen Republik beſchenken, ohne zu wiſſen oder zu bedenken, 
wie es eigentlich um die Republik ſteht. 0 
Herrſcht dort die Willkür? darf Jeder thun, was ihm beliebt? Giebt 
dos ) n? Findet ſich Arbeit in 
reichlichem Maße? Geht Handel und Gewerbe beſſer? Gedeiht fröhlſ⸗ 
cher Kunſt und Wiſſenſchaft und Religion? Steht der Ackerbau, Berg⸗ 
bau, die Schifffahrt in höherer Blüthe. Verdient der Arbeitomann einen 
Groſchen Tagelohn mehr? Wird dem Handwerker feine Arbeit 155 be⸗ 
zahlt? Sind da weder Arme, noch Reiche? Haben Alle gleichviel? Hun⸗ 
gert, dürſtet und friert dort Niemand? Eſſen fie Alle an einem Tiſche, 
aus einer Küche? Iſt dort Alles glücklicher, als unter der Regierung 
eines weifen, milden und gerechten Fürſten? Iſt dort das Paradies z 
finden? Nein, ſage ich, und aber nein; ich weiß davon mitzufprechen; 


weiß, wie es in einer Republik vom neuſten Schnitt ausſieht, ich habe fie 


geſehen, und eine Republik, von welcher eben die, welche noch nie di 
Naſe hineingeſteckt haben, glauben und behaupten, das ſei eine rechte, 
wahre, excellente Republik. 

Was habe ich geſehen? Ein ſchönes, blühendes, reich geſegnetes, ein 
durch feine Lage überaus glückliches, in jeder Hinſicht bevorzugtes Land. 
Denn das iſt Frankreich. Die Leute haben ihre eigenthümlichen, franzöfle 
ſchen Geſichter, ſonſt waren ſie, wie bei uns, Bürger, Bauern, Kaufleute, 
Handwerker, Arbeiter, Gelehrte; Hohe und Niedrige, Reiche und Arme, 
Glückliche und Unglückliche, Praſſer und Bettler, Muſſiggaͤnger und Her⸗ 
a wie fleißige und ordentliche Leute. Das habe ich zuerſt ge- 
ehen. 

Gehört aber habe ich Klagen überall über die ungewöhnliche Stockung 
im Handel und Wandel und Gewerbe, über den Arbeitsmangel, Geld⸗ 
mangel, über den befürchteten Staatsbankerott, über die um 45 Centimes 
(etwa % Franc) erhöheten Steuern, über die allgemeine Furcht vor den 
rothen Republikanern, über das durchgehende Mißtrauen, den Mangel an 


Kredit, den Uebermuth des ungezügelten Volkes, den Mangel an poltzeili⸗ 


cher und geſetzlicher Kraft außerhalb Paris, über den Belagerunggzuftand 
in demſelben, über die Hemmung des Verkehrs, über Noth und Eleud au 
allen Ecken und Enden. 

Geſehen habe ich trübe, blaſſe, lange und langweilige Geſichter in 
den Kaufläden ob der fehlenden Käufer, ſpazierende Bürger und Arbeiter, 
Poſten ſtehende Handwerker und Kaufleute; hin und wieder verbrannte 
Häuſer und Dörfer, über deren Trümmern, wie zum Spott, die dreifarbige 
Fahne flatterte, die Spuren aufgeriſſener Eiſenbahnſchienen, verkohlte Ei⸗ 
ſenbahnhütten, in Paris mit Kanonen eingeäſcherte ganze Straßen, deren 
Häuſern die Rippen und Eingeweide heraushingen, wie einem aufgeſchlitz⸗ 
ten Magen, entweihete Pantheons, Kirchen und Paläſte, auf öffentlichen 
Plätzen Lager, im Pantheon Lager, im Louvre Lager, in den Tuilerieen, 
im Palais Bourbon, im Luxemburg, in den Vorſtädten Lager; die Stra⸗ 
ßen wimmelnd von Militär, Mobilgarde, Nationalgarde. 

Gehört habe ich Seufzer über Seufzer über die Republik, die laut 


eerführer im Kriege, als Richter und Regenten im Frieden. Al 
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ausgeſprochene Sehnſucht nach einem beſſern Zuſtande, die unverholen ge⸗ 


äußerte Furcht vor dem nahebevorſtehenden Umſturz der beſtehenden Regie⸗ 


rung, den heißen Wunſch nach einem kräftigen Manne, der den Strom der 
Unordnung wieder in das rechte Bette bringen möchte. Mit der Republik 


war, ſoviel ich gehört, Keiner zufrieden. Ihr in Deutſchland wollt Re⸗ 
publik machen, ſagten ſie, nehmt ſie mit euch, ihr ſollt ſie umſonſt von 


uns haben. 
(Schluß folgt.) 


Getreide: Bericht. 
Stettin, 29. Januar. 


Weizen, 52% Thlr. von Schleſien ſchwimmend bezahit. 

En 9 gen, pro Fruͤhjahr für 82pfuͤnd. Waare 27%, Thle, und für Söpfuͤnd. 
28 lr. bez. 

Gerſte, 2— 20 Thlr., und ? 

Hafer 15—10% Thlr. bez. 

Leinoͤl, 10 Thlr. incl. Faß bez. 

Rühl, rohes, in loco 12½—12¾ Thlr., pro Janr. und Febr. —Maͤrz 
12%, Thlr., pro April Mai 111%, Thlr., pr. Mai- Juni 11% Thlr., und 
pro Sept. — Okt. 11%, und 11 ½ Thlr. bezahlt 


Spiritus, roher, pro Frühjahr 22 / %, mit Faß, und pro Juni 20% % | 


bezahlt. 2 5 
Zink, ſchleſ., 4% Thlr. ſchwimmend bez. aus Schleſien. 


Barometer⸗ und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


7 


[Morgens Mittags Abends 
Januar. 8 | 6 Ubr. 2 Uhr. | 10 Uhr. 
Barometer 1 Bu 17 29 331,21“, 333,15“, | 335,26” 
auf 0° reduzirt. 
10 29 + 15 | ＋ 2,00 — 90,55 
Thermometer nach Neaumur, | „ „ 
Beilage. 


— 


Beilage zu No. 25 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Dienſtag, den 


— x 2 


30. 


Deutſchland. 


Dresden, 23. Januar. Die Debatten über die Deutſche Ober⸗ 
hauptsfrage in der iften Kammer wurden mit faſt derſelben Entſchiedenheit 
und Bitterkeit gegen Preußen geführt, als in der ten. Nur ein Redner 
Dufour Forbach ſprach für das Kaiſerthum; denn Deutſchlands Einheit 
ei das erſte, was man erſtreben müſſe. Miniſter v. d. Pfordten wieder⸗ 
holte ſo ziemlich, was er in der 2ten Kammer geäußert. Nur in Bezug 
auf eine Aeußerung des a e in Betreff des in Was des 
Raveaux'ſchen Antrags von der Nationalverſammlung am 24. Mai v. Re 
gefaßten Beſchluſſes legt er eine Art Verwahrung ein, daß aus dem 
(>) 


ich dem Parlamente nicht allein das Recht einräumen 
frage, ſo darf ich dem P ee g de 
Ich weiß nicht, ob ich noch in 
dieſen Colliſionsfällen ſein werde, wenn der Tag der Entſcheidung ge⸗ 


nkfurt, a. M., 25. "ABEL 
bie N: Abe mung über die Erblichkeit der Oberhauptswürde zu⸗ 


— iplomatentribüne befand ſich am 23. d. M. 
nfe zu geben. — Auf der Dip fand ſich 01 
irkink⸗Holmfeld vergaß den ; | 
82 ange Freude über das Reſultat der Abſtimmung ausließ. 

inter glücklicheren Formen wußte der ee der jungen Republik feine 
Fact zu 1 en Bi a ernſtem! 

i usgang des Tages. 
ie 2s. Aria. Wie man vernimmt, ſteht der Kommodore 
Parker, kaum erſt über Berlin hier eingetroffen, im Begriffe, nach Nord⸗ 
amerika wieder abzureiſen, doch nicht auf direktem Wege. Der Kommodore 
wird aber allſogleich nach der Wahl des neuen Präſidenten in Waſhington 
mit den deutſchen Dampffregatten unter Segel gehen und hoffentlich zeitig 
genug an der norddeutſchen Küfte erſcheinen. In der Marineabtheilung 
des Handelsminiſteriums herrſcht unausgeſetzt beſondere Thätigkeit und 
man überlaͤßt fi der Hoffnung, daß dieſe bis zum nächſten Frühjahre ſehr 
fruchtbringend ſein werde. 2 „(D. Ztg.) 

Frankfurt, 23. Januar. In der Handelwelt ſoll es überraſcht ha- 
ben, daß die preußiſche Staatskaſſe auf ſie von der Reichskaſſe gezogene 
Wechſel, deren Betrag indeſſen nur bis zu 40,000 Thaler angegeben wird, 
mit Proteſt habe zurückgehen laſſen. Wenn ſich dieſe Angabe wirklich be- 
ſtätigt, ſo kann dazu nur ein formeller Grund vorhanden ſein, denn die 
preußiſche Regierung hat ſich nicht allein bereit erklärt, ihre Matrikular⸗ 
beiträge zu liefern, ſondern auch für andere deutſche Regierungen, wenn 
es fein muß, Vorſchüſſe zu leiſten. (D. Ztg.) 

Italien. 

Nom, 16. Januar. Eine Deputation von vier Pfarrern, welche der 
Klerus der Stadt Rom nach Gaeta ſchickte, um ſich von Sr. Heiligkeit 
Verhaltungsmaßregeln zu erbitten, kehrte in dieſen Tagen von dort zurück. 
Pius erklärte ihnen, daß ihr Verhalten ihnen klar genug vorgeſchrieben ſei; 
daß ſie für die möglichſte Verbreitung der Exkommünikationsandrohung aus 
allen Kräften zu ſorgen hätten; daß er übrigens nur mit Hülfe fremder 
Truppen nach Rom zurückkehren werde. Auf die Frage, wann 
dies geſchehen werde, und die Bitte, ſchleunigſt dem unſeligen Zuſtande 
Roms ein Ende zu machen, erwiederte der Papſt, bis zum er von 
Petri Stuhlfeier werde man in Rom Näheres erfahren. Dieſer Feſttag 
iſt übermorgen, und gerade auf übermorgen ſetzt auch ein allgemein ver⸗ 
breitetes Gerücht die Ankunft fremder Truppen an. Es ſcien Spanier 
Be; beſtimmt, die bereits in Gaeta ſeien; dieſelben hätten ſich mit Nea⸗ 
politanern, wohl Schweizer Truppen, zu vereinigen und auf Rom zu mar⸗ 
ſchiren, doch wohl zur See bis Civitaveechia transportirt? Uns ſcheint 
die genaue Angabe des Tages noch etwas voreilig. 5 

Großbritannien. 

London, 22. Jan. Der Liverpooler Verein für Finanzreform, der 
die Koſten der einzelnen Departements der Staatsverwaltung in einer 
Reihe allerdings oft einſeitig aufgefaßter Broſchüren beleuchtet, kritiſirt in 
feinem letzten Heftchen das Departement der Staatsforſten und berührt 
diesmal einen wunden Fleck, wie ſelbſt die Times, welche den neuen Fi⸗ 
nanzreformen im Ganzen abhold iſt, zugeſteht. Die vier großen Staats⸗ 
forſten Newforeſt, Waltham, Whittlewood und Whychwood haben einen 
ſehr bedeutenden Werth (der des Newforeſt wird allein auf 942,000 Ltr. 
oder 32,970 Lkr, jährlich veranſchlagt), bringen aber dem Lande jo gut 
wie gar nichts ein, koſten ihm ſogar zum Theil noch Geld. Im letzten 
Jahre trug Whittlewood 1 Kir. 3 Sch. ein, Whychwood 123 Ltr, Walt⸗ 
ham 352 Tr, während fie bei gehöriger Bewirthſchaftung und ohne über⸗ 
mäßige Holzſchläge 4—5000 Lſtr. einbringen könnten. Die größte New⸗ 
foreft bei Windſor, wurde im Jahre 1847 ſogar mit einem Verluſte von 


gefühlvolle zarte Pflanze getödtet. 


leitenden Artikel ſeiner weltberühmten Zeitſchrift ſchreiben zu laſſen. In 
einem derſelben äußert ſich Miß Benimble alfo über den franzöſiſchen 
Chimpanzee und den franzöſiſchen Präſidenten: Oh! Es iſt' wunderbar! 
und oft habe ich darüber ſpintiſirt, wenn ich mit meinem Sonnen⸗Para⸗ 
pluie die verſchmitzten Thiere in den Theological Gardens neckte, welche 
Vernunft in einem Affen ſteckt. So wahr ich in Pimliro wohne, ſie ſind 
ſo geſcheidt, wie der beſte Chriſt, wenn ſie ihre Unarten machen! Es iſt 
wirklich merkwürdig, daß die Franzoſen gerade vor allen andern Volkern 
ſo wenig von ihnen wiſſen! Wenn ſolch ein Franzoſe nur ein Bischen 
ſich ſelbſt kennte, würde er einen Affen um Alles in der Welt als einen 
armen Verwandten betrachten, dem nur die Sprachartikel fehlen. Und 
was, Mr. Punch, muß ich in meiner Zeitung Iefen: „Der Chimpanzee, 
welcher ſich jeit fünf Monaten im naturhiſtoriſchen Muſeum befindet, iſt 
geſtorben, weil er die Kälte nicht ertragen konnte.“ Ja, aber welche Kälte? 
nicht die Kälte von Frankreich, ſondern die Kälte der Franzoſen hat die 
et. Natürlich erwartete die arme Kreatur, 
daß man den Präſidenten aus ihr mache, und konnte ſich auch nicht ein- 
fallen laſſen, daß man ihr dieſen Ludwig Napoleon vorziehen werde. Denn 
jehen Sie. Mr. Punch, wie für uns der britiſche Löwe, iſt für die Fran⸗ 
zen der pariſer Affe das National⸗Thier. Der Affe hatte ein Recht auf 
den Fauteuil, was, wie Sie wiſſen, die franzöſiſche Politik für Praͤſidenten⸗ 
ſtuhl iſt. Kann Ludwig auf einem Pferde reiten, fo kann Chimpanzee eben 
ſo gut auf einem Kameel hocken. Und während Ludwig Reden hält und, 
was noch mehr iſt, Briefe ſchreibt, kann Chimpanzee keine Solbe, und gälte 
es fein Leben, herausbringen, und feinen Hahnenfuß aufs Papier ſchmie⸗ 
ren, und man wäre geſichert vor allen üblen Folgen. Und dann denken 
Sie an Chimpanzees Würde! So ein Affe, mit ſeinen Augen ſo geſcheidt 
wie 'ne Parlaments⸗Acte, muß klüger ausſehen, als ſechs Richter, mit und 
ohne Perrücken. Chimpanzee hätte einen großen Vorzug vor Louis gehabt, 
um der verkörperte Ausdruck des framöfffigen Publikums zu fein, und der 
arme Affe fühlte dies ohne Zweifel und ſtarb an der Ballotage! 
Aegypten. 

Alexandrien, 8. Jauuar. Abbas⸗Paſcha, der nach Konſtantinopel 
zur Belehnung gegangen, hat Befehl gegeben, die Staatsausgaben möglichſt 
zu beſchränken, ebenſo die koſtbaren Fabriken und andere mehr dem burn 
und der Eitelkeit des Herrſchers als dem allgemeinen Wohle dienenden 
Anlagen, welche Mehemed - Alt zu einem künſtlichen Leben, ohne Blüthe 
und Frucht, gerufen hat. 

J f Die Reaktion! 
iſt das Stichwort, mit welchen alle Handlungen derer bezeichnet wer⸗ 
den, die nicht den Umſturz und eine Pöbelherrſchaft wollen. 

Reaktionäre ſind mithin diejenigen, die ſich den Anti⸗Reaktionären, 
welche die Anarchie wollen, um rauben, morden, brennen und ſengen zu 
können, gegenüberſtellen. 

Zwiſchen beiden ſteht maſſenhaft ein Pflegma, das Korps der Einſichts⸗ 
und Geſinnungsloſen, welches betäubt von dem Zeter⸗Mord⸗Geſchrei! 
„Reaktion! Reaktion!“ ſich, den unſchuldigen Kaninchen und den harmloſen 
Vögelchen gleich, den Klapperſchlangen in den Rachen ſtürzt. 

Zwei große Fraktionen ſind aus der hohen politiſchen Entwickelung 
der Hauptſtadt Preußens, dieſes Sitzes der Intelligenz, hervorgegangen. 

Man denke nicht, ſie gehörten den Torys, den Whigs, den Chartiſten, 
den Doktrinärs oder Legitimiſten an; keinen von allen dieſen, ſie heißen 
„Reaktionäre“ und als Gegenſatz „Antireaktionäre.“ 

Die erſteren verlangen bürgerliche Freiheit innerhalb der geſetzlichen 
Fahl ß 27 letzteren wollen keine Geſetze, weil Zügelloſigkeit ihnen 
Freiheit dünkt. 

Erſtere fordern Schutz für das Eigenthum und die Perſon, verlangen 
Ordnung und eine geregelte Rechtspflege. 3 

Letztere erkennen kein Eigenthum an, verlangen Ungeſtraftheit für ihre 
Genoſſen, lieben den Tumult und wollen Volks⸗Juſtiz. 
rn Erſtere beſtreben ſich das Beſtehende zu erhalten, letztere es zu zer- 
ren. 

Erſtere erkennen einen ewigen Gott im Himmel und einen erblichen 
König auf Erden an, letztere läſtern beide und wollen das Chaos wie im 
Himmel ſo auf Erden. a i 

Erſtere nennen Räuber, Betrüger und Lügner: „Schurken,“ letztere 
bezeichnen diejenigen, welche einen hiſtoriſchen Namen haben, mit dem 
Worte: „Junkerthum !“ 

Die ſogenannten Reaktionäre beſtehen aus Perſonen, die Etwas ſind 
und Etwas haben, die Antireaktionäre ſind Perſonen, die Nichts haben und 
Nichts find. Erſtere gehören allen Volksklaſſen an, letztere beſtehen größten⸗ 
theils aus reformirten und getauften Juden, ehrgeizigen Yuftiz- Beamten 
und aufgeblaſenen Schullehrern und ſo weiter, ſtehe das Verzeichniß der 
Mitglieder der aufgelöſten Nationalverſammlung. (N. Pr. Ztg.) 


Bürgerwehr⸗Klub. 1 

Verſammlung Mittwoch den Ziften Januar, Abends 8 Uhr, im Schützenbauſe. 
Tagesordnung: 1) Bildung eines Ausſchuſſes, um Vorſchläge für die Offizier⸗ 
wahlen in der Bürgerwehr zu machen. 2) Weitere Beſprechung des Bürgerwehr⸗ 
geſetzes. Der Borftand. 


Dfficielle Bekanntmachungen. 
a Pnhliecandum 
Nachdem die im Jahre 1847 erſchienene Auflage der 
Arznei⸗Taxe vergriffen iſt, babe ich unter Berückſichti⸗ 
gung der ſeitdem eingetretenen und der jetzt nothwen⸗ 
dig gewordenen Aenderungen in den Taxpreiſen eine 
neue Auflage der Arznei⸗Taxe ausarbeiten laſſen, welche 
mit dem Aften Februar 1849 in Wirkſamkeit tritt. 
Berlin, den 2ften Dezember 1848. 
Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und 
Medizinal⸗ Angelegenheiten. 
(gez.) v. Ladenberg. 


Mit Bezug auf vorſtehendes Publikandum, bringen 
wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß Exemplare 
der neuen, mit dem Aften Februar e. in Wirkſamkeit 
tretenden Arznei-Taxe zum Preiſe von 10 Sgr. für 
das Exemplar bei dem Vorſteher unſerer Kanzlei, 
Hauptmann Brandt hierſelbſt, zu haben ſind. 

Stettin, den 25ſten Januar 1849. 

Königliche Regierung; Abtheilung des Innern. 


Publican dum 
In unſerem Depoſttorio befindet ſich das am 12ten 
Auguſt 1792 aufgenommene und niedergelegte wechſel⸗ 
ſeitige Teſtament des invaliden Dragoners Johann 
Behrend und ſeiner Ehefrau Anne Regine Sannen, 
ohne daß von da ab bis jetzt weder die Publikation 
von Jemandem nachgeſucht, noch ſonſt von dem Leben 
oder dem Tode der Teſtatoren etwas Zuverläſſiges be⸗ 
kannt geworden wäre. Es werden daher alle diejeni⸗ 
gen, welche ein Recht, auf die Publikation anzutragen, 
nachweiſen können, ſaufgefordert, ſich zur Nachſuchung 
der Publikation binnen ſechs Monaten zu melden, widri⸗ 
genfalls das Teſtament nach Maßgabe der Vorſchriften 
des Allgem. Landrechts, Theil J., Tit. 12, F. 219 ff. 
von Amtswegen eröffnet werden wird. 
Gollnow, den 6ten Januar 1849. 
Kaoönigl. Land⸗ und Stadtgericht. 
v — — 


Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 

Bücher zu außerordentlich wohlfeilen 
Preiſen, vorräthig in der Gesellius- 
ſchen Buchhandlung zu Berlin, Kur⸗ 


ſtraße No. 51: 8 
{ nobuch der praktiſchen Seefahrtskunde. 
at 5 bieten Kupfern und Abbildungen der 
Flaggen. 1848 erſchienen (das beſte bis jetzt er⸗ 
ſchienene Werk hierüber). Ladenpreis netto 20 
Thlr., für 6½ Thlr. i 
Ruge's ſämmtliche Werke. 10 Bde. für SE: 
s Converfationg » Lexikon. Neueſte 
V Aufſage 34 Bde., fein Papier, ſtatt 35½ Thlr., 
für 19 Thlr. 


. 
Todesfälle. 


eute früh um 6 uhr verſtarb unſere inniggeliebte 
Tochter Eliſe in einem Alter von 9 Jahren, was wir 
Verwandten und Freunden tief betrübt anzeigen. 


i 29ſten Januar 1849. 
Stettin, den 29ſten J . Polit und grau. 


Auktionen. 


Nachlaß⸗Auktion. h 
Am ten und Sten Februar d. J., Vormittags 10 
Uhr, ſollen in der Altbauer Hollmichel'ſchen Wohnung 
zu Wildenbruch verſchiedene Gegenſtände, als: Kühe, 
Tauben, Hühner, Ackergeräthſchaften, Flachs, Kartoffeln, 
Getreide, Backobſt, Betten und Leinenzeug Spinde, 
Uhren, Stühle u. ſ. w., öffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen ſofortige Zahlung verkauft werden. 
Bahn, den 26flen Januar en 
rey, 


S Auction. SIE 
Am Donnerftag den 1ften Februar, Morgens 11 Uhr, 

ſollen im großen Packhofs⸗Magazin. ua: 

7 Ballen wenig beſchädigte neue ſüße Sicil. Mandeln 

durch den Mäkler Herrn Gaebeler meiſtbietend verkauft 

werden. 3 


Gerichtliche Vorladungen. 


Proclam a. 

Es werden alle diejenigen, welche an folgenden For⸗ 
derungen und angeblich verloren gegangenen Doku⸗ 
menten: ! 

1) an dem Contobuch der Stettiner Sparkaſſe Littr. 
X. pag. 42 No. 41,083 des Hausknechts Hein⸗ 
rich Retzlaff über von demſelben eingezahlte 24 
Thlr. und 5 ſgr. Zinfen; 0 
an der Obligation des Schloſſermeiſters George 
Ehriſttan Heinrich Lüders vom 16ten Juli 1838 
über 200 Thlr., welche auf das sub No. 314 der 
hleſigen kleinen Papenſtraße belegene, im Hypo⸗ 
thekenbuch Vol. III. Fol. 168 verzeichnete Haus 
des Lüders Rubr. III. No. 14 für die verehe⸗ 
lichte Unteroffizier Haaſe, Eleonore, geb. Klee⸗ 
buſch, in Folge der Verfügung vom 27ſten Juli 
1838 eingetragen find; nenn 

an den Berlin⸗Stettiner Eifenbahn- Aktien Littr, B, 
No. 11,991 über 200 Thlr., Littr. A, No. 20,090 b. 
über 100 Thlr., Littr. B. No. 11,202 a. über 
100 Thlr., nebſt den im Mai 1847 noch nicht fäl⸗ 
lig geweſenen Zinscoupons und Dividendenſchei⸗ 
nen des Juſtiz⸗Commiſſar Valentin zu Berlin; 


Regiſtrator. 
V. C. 


2) 


3) 


erübrigt werden wird, und daß bie 


Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Das eben beendigte Jahr, reich an großen und ſchweren 


Geſchäft ungewöhnlich berühren müſſen. 


reigniſſen, hat auch das Verſicherungs. 


Ein namhaftes Ausſcheiden von frühern Mitgliedern aus der Geſellſchaft tſt die nothwendige Folge 
davon geweſen. Außergewöhnliche Todesfälle, durch Selbſtmord, Cholera, Typhus u. ſ. w. haben die Geſelt 
ſchaft betroffen. Die Anmeldungen zu neuen Verſicherungen ſind gegen frühere Jahre geringer, und dieſerhalb 


ergiebt ſich auch nur ein unerheblicher Zuwachs. 


Ende 1847 war ein Beſſand von 6415 Perſonen mit 7,593,700 Thalern, und Schluß 1848 zeigen 
ſich 6486 Perſonen mit Sieben Millionen 604,900 Thalern verfichert. Von Todesfällen wurden 179 


Perſonen mit 209,900 Thalern angemeldet. 


Es ift daher die Mittheilung um fo erfreulicher, daß ſelbſt für das Jahr 1848 eine gute Dividende 


eſellſchaft keine Verluſte, weder an Kapital noch an Zinſen zu erleiden 


gehabt hat; eine Auszeichnung für die bis jetzt dieſelbe gute Ausſicht bleibt. 
Geſchäfts⸗Programme und Antrags-Formulare ertheilen die Herren Agenten der Geſellſchaft, fo wie 
Unterzeichneter (Spandauer Brücke No. 8) bereitwilligſt und unentgeldlich. 


Berlin, den 17ten Januar 1849. 


Lobeck, General-Agent. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, mit dem er 
Bemerken, daß Geſchäfts⸗Programme bei uns unentgeldlich ausgegeben werden. 5 Bae 
Die Haupt⸗Agenten der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


4) an dem Conto⸗Buche der Stettiner Spar⸗Kaſſe 
Littr. W. pag. 924, No. 40,847 des Inſtrumen⸗ 
tenmachers Georg Luppold über von demſelben 
im Jahre 1846 eingezahlte 100 Thlr. und 23 ſgr. 
6 pf. Zinſen davon, welches Buch, nachdem im 
Jahre 1847 10 Thlr. von der genannten Spar⸗ 
kaſſe zurückgezahlt waren, noch über 90 Thlr. 
23 ſgr. 6 pf. gültig iſt; 

5) an dem Sparkaſſenbuch Littr. X. pag. 857 No. 
42,714 des Lazarethwärters Johann Friedrich 
Seegert über von demſelben im Jahre 1847 ein⸗ 
gezahlte 90 Thlr., welches Buch, nachdem im 
Jahre 1847 45 Thlr. zurückgezahlt worden, noch 
über 45 Thlr. gültig iſt; 

6) an der Obligation des Eigenthümers Daniel 
Friedrich Wolff vom 28ſten September 1846 über 
500 Thlr., welche in das Hypothekenbuch von 
Grabow des Vol II. S. 471 verzeichneten voll⸗ 
ſtändigen erblichen Nutzungsrechts einer zu dem 
Bauerhofe No. 1 a. in Grabow gehörigen Parzelle 
von 92 Quadratruthen und 7½ Quadratfuß nebſt 
darauf erbauten eigenthümlichen Wohnhauſes, früs 
her No. 45 a, jetzt No. 45 d, Rubr. III. No. 15 
für die Wittwe des Schiffsſtauers Stechow, Frie⸗ 
dericke Louiſe, geb. Bratz, laut Verfügung vom 
6ten Februar 1847 eingetragen find; 

7) an dem Conto-Buche der Stettiner Spar⸗Kaſſe 
Litir. V. pag. 764 No. 44,527 der Emilie Rich⸗ 
ter über unter dem 24ſten November 1847 und 
19ten Januar 1848 eingezahlte 25 Thlr. und 
25 Thlr. nebſt 2 ſgr. 1 pf. Zinſen, 

als Eigenthümer, Ceſſionarien-, Pfand⸗ und ſonſtige 

Inhaber Anſprüche zu haben vermeinen, aufgefordert, 

ſich binnen 3 Monaten und ſpäteſtens im Termine 
den 30ſten März 1849, Vormittags 11 Uhr, 

vor dem Herrn Ober-Landesgerichts⸗Aſſeſſor v. Wie⸗ 

tersheim auf unſerer Gerichtsſtelle zu melden, widri⸗ 

genfalls fie mit allen ihren Anſprüchen an die Forpe⸗ 
rungen und Dokumente präkludirt, dieſelben auch für 
mortiftzivt erklärt und beziehungsweiſe gelöſcht werden 

ſollen. Stettin, den 28ſten November 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
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Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Ein Haus, worin ein Viktualien⸗Handel betrieben 
wird, iſt zu verkaufen. Näheres Roſengarten 297 
beim Wirth. 

Das? am neuen Markt No. 24 belegene Haus ſoll 
ſofortkaus freier Hand verkauft werden. Die Kauf⸗ 
bedingungen find daſelbſt 3 Treppen hoch zu erfahren. 

Unterhändler werden verbeten. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Die erſten 


* 1 | — 3 jr 
ger. Strals. Flickheringe 
empfing per Poſt und empfiehlt, wie große Schweizer 
Sahnenkäſe, a Stück 6, 5 und 4 ſgr. 

Carl Stocken, 
gr. Laſtadie 217 (früher Mayer'ſche Apotheke). 


“Feinſte Tiſch⸗Butter, 

2 Pfd. 6 ſgr., 
gute Koch⸗Butter, a Pfd. 5 ſgr.; feinſtes Amerikan. 
Schmalz, a Pfd. 6 und 5 ſgr.; gute Sardellen, a Pfd. 


4 fgr., empfiehlt 7 
Erhard Weissig. 


Eine gute Drehrolle iſt billig zu verkaufen Mön⸗ 
chenſtraße No. 469. 


—— ——ü— 


Bermiet hungen. 


—— 
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Eine freundliche Stube mit Möbeln iſt zum 1ften 
k. M. zu vermiethen Baumſtraße 1022. 


Breiteſtraße No. 372 iſt die ate Etage zu Oſtern 
d. J. zu vermiethen. 


Mönchenſtr. 459/60 iſt ein Laden ſogleich zu vermiethen. 
U 


Fr. Pitzſchky & Co. 


Kuhſtraße 280 iſt die 2te und gte Etage, jede von 
f bis 8 1 nebſt a 5 nn mieths⸗ 
rei. Auf Verlangen kann auch Pferdeſtallung für 
bis 4 Pferde beigegeben werden. 15 8 9 


Große Wollweberſtraße No. 579 iſt die Ite Etage, 


von 4 Stuben, Alkoven nebſt Zubehör, zum Iſten April 


zu vermiethen. 

Eine Parterre⸗Vorderſtube iſt Breiteſtraße No. 358 
zum 1ſten April 1849 zu vermiethen. 

In dem Haufe Mönchenſtraße No. 605/6 iſt die 3te 
Etage, beſtehend aus 5 heizbaren Zimmern nebſt allem 
Zubehör, zum 1ften April d. J. zu vermiethen. 


Breiteſtraße No. 365 ift die dritte 
Etage von Oſtern 1849 ab zu ver⸗ 
miethen. 


Eine freundlich möblirte Vorderſtube ift billig zu 
vermiethen große Wollweberſtraße 595. Das Nähere 
bei Engelien. 


Breiteſtraße 366 iſt die zweite Etage, beſtehend in 
1 Entree und ſonſtigem Zubehör, 1 ver⸗ 
miethen. 


Bollwerk No. 1093 iſt die 2te Etage, beſtehend aus 
8 heizbaren Zimmern, zum Aften April d. J. zu vers 
miethen. Näheres beim Wirth Neuetief No. 1065. 


Kuh⸗ und Breiteſtraßen⸗Ecke No. 286 {ft die diltte 
Etage, beſtehend aus 5 Stuben nebſt Zubehör, zum 
iften April zu vermiethen. 


Mönchenſtraße No. 469 iſt die ꝛ2te und ate Etage, 
beſtehend aus 3 Stuben, Kabinet und Zubehs 15 
iften April e. miethsfrel. Mbh, A 
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Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Eine Aufwärterin, die gute Empfehlungen nachwei⸗ 
fen kann, wird zum Aften Februar geſucht. 
in der Expedition d. Bl. 5 er 


Ein gebildetes junges Mädchen ſucht zu Oftern oder 


gleich eine Stelle als Pflegerin und Geſellſchafterin 
einer Dame; auch würde ſie die Sorge für den Haus⸗ 
halt einer Familie oder eines ältlichen Herrn überneh⸗ 
men können, da ſie auch in dieſem Fache bereits an 
ren iſt. Nähere Auskunft ertheilt die Ztgs.⸗Expeb. 


a 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Stadt Paris, Moͤnchenſtraße. 

Zum Beſuche meines neu und ſehr freundlich einge⸗ 
richteten Reſtauration⸗ Lokals jo wie zur Theilnahme 
an meinem Mittagstiſche, a Monat 4 Thlr., lade ich 
ganz ergebenſt ein. Rene 


Ss Sonuabend, den 10. Februar 8 


5 . 
Maskenball 

im Schützenhauſe zu Grabow. 

Ich beabſichtige, am 10ten Februar einen Masken⸗ 
ball zu arrangiren, wozu ich Theilnehmer ergebenſt 
einlade. Entree, für Lokal und Tanz, für jeden Herrn 
12½% Sgr. Einlaß⸗Karten find bei mir ſowohl, wie 
bei Herrn T. Malchow, Heiligegeiſtſtraße 220, ge⸗ 
genüber dem Schützenhauſe, zu haben. Ohne Entree⸗ 
Karte iſt der Eintritt in den Saal nicht geſtattet. 

C. Malchow, 
Beſitzer vom Schützenhauſe zu Grabow. 

= Am 26ften d. iſt in der Unterwiek No. 29 ein 
junger ſchwarzer Newfoundlandhund abhänden gekom⸗ 
men. Dem Wiederbringer eine angemeſſene Beloh⸗ 
nung. 


Lichtbilder 
werden täglich angefertigt auf Neu⸗Tornei No, 7 bei 
W. Stoltenburg. 


mn 
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